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Einleitung

Dein Kind sitzt über den Mathehausaufgaben, und es dauert. Und dauert. Bei 8 + 6 wandern die Finger unter den Tisch, die Lippen bewegen sich lautlos. Das Ergebnis ist mal 14, mal 13, mal 15. Gestern konnte es die Aufgabe, heute ist sie wie weggeblasen. Und wenn du fragst, wie es auf das Ergebnis gekommen ist, zuckt es mit den Schultern.

Vielleicht hast du schon gehört: „Manche sind eben keine Mathe-Typen.“ Oder: „Der muss einfach mehr üben.“ Doch du merkst, dass mehr Üben vor allem mehr Tränen bringt, und dass es nicht um ein bisschen Unlust geht.

Für genau diese Situation ist dieses Buch gedacht.


Worum es geht

Rechnen lernen ist ein langer Weg. Kinder müssen verstehen, was Zahlen eigentlich bedeuten, wie Mengen zusammenhängen, wie unser Zahlensystem mit Einern, Zehnern und Hundertern aufgebaut ist und was beim Plus-, Minus-, Mal- und Geteiltrechnen eigentlich passiert. Die meisten Kinder bauen dieses Verständnis Schritt für Schritt auf. Manche brauchen länger. Und bei manchen bleibt das Rechnen dauerhaft und auffällig schwer, obwohl sie fleißig sind und in anderen Fächern gut zurechtkommen.

Dieses Buch hilft dir,


	typische Anzeichen von Schwierigkeiten beim Rechnenlernen zu kennen,

	dein Kind ruhig und genau zu beobachten,

	das Gespräch mit der Schule gut vorzubereiten,

	zu wissen, wer fachlich abklären kann,

	und dein Kind zu Hause so zu unterstützen, dass es Verständnis aufbaut und den Mut nicht verliert.





Was dieses Buch nicht ist

Gleich zu Beginn das Wichtigste: Dieses Buch stellt keine Diagnose, und du sollst es auch nicht tun. Ob bei deinem Kind eine Rechenstörung vorliegt, können nur Fachleute beurteilen. Dazu gehören die Kinder- und Jugendpsychiatrie, Sozialpädiatrische Zentren (SPZ), Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutinnen und -therapeuten, der schulpsychologische Dienst und, als erste Anlaufstelle, die Kinderärztin oder der Kinderarzt. Je nach Situation kommen Lerntherapeutinnen und Lerntherapeuten dazu, die mit deinem Kind gezielt arbeiten.

Du musst keine Diagnose stellen. Aber du bist die Person, die dein Kind am besten kennt. Du siehst, wann es aufgibt, welche Aufgaben es meidet und wann es plötzlich etwas verstanden hat. Genau dieses Wissen brauchen die Fachleute, und genau dieses Wissen hilft deinem Kind im Alltag.



Für wen dieses Buch ist

Dieses Buch richtet sich an Eltern von Grundschulkindern, etwa von der ersten bis zur vierten Klasse. Vieles passt auch noch für Klasse 5 und 6. Es ist für dich, wenn


	du dich fragst, ob das Rechnenlernen deines Kindes „normal“ verläuft,

	die Schule dich auf Schwierigkeiten in Mathe angesprochen hat,

	bereits eine Abklärung läuft oder abgeschlossen ist und du wissen willst, wie du zu Hause gut begleitest,

	oder du selbst unsicher bist, wie man Mathe kindgerecht erklärt.



Übrigens: Du musst kein Mathe-Ass sein, um dein Kind gut zu begleiten. Viele der Ideen in diesem Buch brauchen nur ein paar Alltagsgegenstände und etwas Geduld.



Wie du das Buch nutzt

Das Buch ist so aufgebaut, dass du gezielt springen kannst:


	Kapitel 1 erklärt, was beim Rechnenlernen passiert und was hinter Schwierigkeiten stecken kann.

	Kapitel 2 hilft dir bei einer ruhigen Bestandsaufnahme: Was beobachtest du genau?

	Kapitel 3 zeigt dir sieben konkrete Schritte, vom Gespräch mit der Schule bis zum Üben mit Material.

	Kapitel 4 enthält einen 2-Wochen-Plan für den Einstieg.

	Kapitel 5 hilft, wenn es hakt.

	Kapitel 6 sammelt Sätze, die deinem Kind guttun, und solche, die du besser vermeidest.

	Am Ende findest du eine Checkliste zum Abhaken.



Lies Kapitel 1 und 2 möglichst, bevor du mit dem Üben beginnst. Gerade bei Mathe gilt: Wer versteht, wo das Problem liegt, übt gezielter und oft ganz anders, als man zuerst denkt.





Kapitel 1: Was steckt dahinter?


Rechnen beginnt lange vor dem Rechnen

Für uns Erwachsene ist klar, dass 7 + 5 = 12 ist. Wir müssen nicht nachdenken. Für ein Kind steckt hinter dieser kleinen Aufgabe ein ganzes Gebäude aus Wissen, das nach und nach errichtet werden muss.

Ein Kind muss zum Beispiel verstehen,


	dass eine Zahl für eine Menge steht: „7“ bedeutet sieben Dinge, egal ob Äpfel, Autos oder Punkte,

	dass Mengen sich zerlegen lassen: 7 ist dasselbe wie 5 und 2 oder 4 und 3,

	dass Zahlen eine feste Reihenfolge haben und jede Zahl einen Nachbarn davor und danach hat,

	dass Plus „dazutun“ und Minus „wegnehmen“ oder „Unterschied finden“ bedeutet,

	dass in einer Zahl wie 34 die 3 für drei Zehner steht und die 4 für vier Einer.



Erst wenn dieses Fundament stabil ist, kann ein Kind sicher und flexibel rechnen. Ist das Fundament wackelig, wird jedes neue Stockwerk unsicher. Das erklärt, warum manche Kinder in der ersten Klasse noch scheinbar mithalten und erst später, etwa beim Rechnen über die Zehn oder im Hunderterraum, ins Straucheln geraten.



Zählen ist nicht gleich Rechnen

Ein Punkt verdient besondere Aufmerksamkeit, weil er bei vielen Kindern mit Rechenschwierigkeiten eine Rolle spielt: das zählende Rechnen.

Fast alle Kinder rechnen anfangs, indem sie zählen. Bei 3 + 4 zählen sie von 3 aus vier Schritte weiter: „4, 5, 6, 7.“ Das ist am Anfang völlig normal und ein wichtiger Zwischenschritt.

Im Laufe der ersten und zweiten Klasse lernen die meisten Kinder aber, sich davon zu lösen. Sie wissen, dass 5 + 5 = 10 ist, und können daraus ableiten, dass 5 + 6 einer mehr sein muss. Sie zerlegen: 8 + 6 = 8 + 2 + 4 = 14. Sie rechnen mit Beziehungen zwischen Zahlen statt mit Einzelschritten.

Manche Kinder bleiben dagegen lange beim Zählen. Das funktioniert bei kleinen Zahlen noch einigermaßen. Bei 38 + 27 oder 63 – 29 wird es aber zum Problem: Man verzählt sich leicht, es dauert sehr lange, und das Kind hat keine Möglichkeit, sein Ergebnis zu überprüfen. Viele Kinder entwickeln dann geschickte Tarnstrategien, zählen heimlich mit den Fingern unter dem Tisch, mit der Zunge an den Zähnen oder durch Nicken.

Wenn dein Kind auch in der zweiten Hälfte der zweiten Klasse fast nur zählend rechnet, ist das ein Hinweis, den du ernst nehmen und mit der Lehrkraft besprechen solltest. Es ist kein Beweis für eine Rechenstörung, aber ein Zeichen, dass das Fundament noch nicht trägt.



Wann aus normalen Fehlern Schwierigkeiten werden

Fehler gehören zum Rechnenlernen dazu. Jedes Kind verrechnet sich, vertauscht mal Ziffern oder vergisst den Übertrag. Wo verläuft also die Grenze?

Eine feste Linie gibt es nicht. Hinweise, die zusammengenommen ein Bild ergeben, sind zum Beispiel:


	Die Schwierigkeiten halten über längere Zeit an, obwohl regelmäßig geübt wird.

	Das Kind kommt deutlich langsamer voran als die meisten Kinder in seiner Klasse.

	Der Abstand zu den anderen wird eher größer als kleiner.

	Gelerntes ist nach kurzer Zeit wieder weg, als wäre es nie da gewesen.

	Das Kind kann Rechenwege nicht erklären, auch nicht bei Aufgaben, die es richtig gelöst hat.

	In anderen Fächern kommt es deutlich besser zurecht.

	Das Kind leidet sichtbar unter Mathe.



Ein einzelnes Merkmal sagt wenig. Viele Kinder brauchen beim Rechnen über die Zehn eine Weile. Aufmerksam solltest du werden, wenn mehrere Anzeichen zusammenkommen und über Monate bestehen bleiben.



Rechenschwäche, Dyskalkulie, Rechenstörung: Was bedeuten die Begriffe?

Rund um das Thema begegnen dir verschiedene Begriffe, die nicht immer einheitlich verwendet werden.

Rechenschwierigkeiten oder Rechenschwäche werden oft als weite Begriffe benutzt. Sie beschreiben, dass ein Kind beim Rechnenlernen deutlich mehr Mühe hat als erwartet. Die Ursachen können vielfältig sein: Lücken durch Fehlzeiten oder einen Schulwechsel, fehlende Übung, Angst, ein ungünstiger Start oder eben eine tiefer liegende Störung.

Dyskalkulie oder Rechenstörung sind Begriffe, die meist dann verwendet werden, wenn Fachleute nach einer sorgfältigen Untersuchung feststellen, dass eine umschriebene Störung der Rechenfertigkeiten vorliegt. Vereinfacht gesagt: Die Schwierigkeiten sind erheblich und lassen sich nicht ausreichend durch andere Ursachen erklären.

Im Alltag, in Schulen und in Ratgebern werden die Begriffe oft durcheinander verwendet. In manchen Bundesländern haben sie im Schulrecht außerdem eine eigene Bedeutung.

Für dich ist vor allem wichtig: Welcher Begriff am Ende auf einem Bericht steht, entscheiden Fachleute. Deine Aufgabe ist, hinzuschauen, nachzufragen und dein Kind zu begleiten. In diesem Buch sprechen wir meist von „Rechenschwierigkeiten“, weil es um Anzeichen und Unterstützung geht und nicht um Diagnosen.



Typische Stolpersteine beim Rechnenlernen

Rechenschwierigkeiten sehen nicht bei jedem Kind gleich aus. Häufig betroffen sind diese Bereiche:

Mengen und Zahlen


	Kleine Mengen, etwa vier oder fünf Punkte, werden nicht auf einen Blick erkannt, sondern einzeln abgezählt.

	Das Kind kann zwar bis 100 zählen, weiß aber nicht, ob 38 oder 83 mehr ist.

	Zahlen werden nicht mit Mengen verbunden. „Zwanzig“ ist für das Kind ein Wort, aber keine Vorstellung.



Stellenwerte


	Zahlen werden verdreht geschrieben, etwa 64 statt 46. Im Deutschen ist das besonders tückisch, weil wir „sechsundvierzig“ sagen, also zuerst die Einer und dann die Zehner, aber 46 schreiben.

	Das Kind versteht nicht, warum die 3 in 30 etwas anderes bedeutet als die 3 in 3.

	Bei Zahlen mit Null, etwa 105 oder 1.020, wird es besonders unsicher.



Rechenoperationen


	Plus und Minus werden verwechselt oder ihre Bedeutung ist unklar.

	Das Kind weiß nicht, dass 9 – 4 = 5 und 4 + 5 = 9 zusammenhängen.

	Malaufgaben werden auswendig gelernt, aber nicht verstanden. Ohne die auswendig gelernte Reihe ist das Kind hilflos, weil es nicht weiß, dass 4 · 6 bedeutet: vier Sechser.

	Geteilt-Aufgaben bleiben völlig rätselhaft.



Sachaufgaben und Alltag


	Das Kind kann eine Rechnung lösen, findet aber in einer Textaufgabe nicht heraus, welche Rechnung gebraucht wird.

	Uhrzeiten, Geld und Größen bereiten große Mühe, etwa die Frage, wie viel Wechselgeld man bekommt.

	Ergebnisse werden nicht auf Plausibilität geprüft: Dass bei 45 + 30 nicht 15 herauskommen kann, fällt nicht auf.



Das hilft dir beim Beobachten. Statt „Mein Kind kann nicht rechnen“ kannst du genauer beschreiben, wo es hakt. Für die Schule und für Fachleute ist das sehr wertvoll.



Was Rechenschwierigkeiten nicht sind

Einige Missverständnisse halten sich hartnäckig und machen Kindern das Leben schwer:

Rechenschwierigkeiten haben nichts mit Faulheit zu tun. Viele betroffene Kinder üben mehr als andere. Wenn sie irgendwann keine Lust mehr haben, ist das meist die Folge vieler Misserfolge, nicht die Ursache.

Sie sagen nichts über die Intelligenz aus. Kinder mit großen Schwierigkeiten beim Rechnen können hervorragend denken, sprechen, kreativ sein und Probleme lösen.

Sie sind keine Erziehungsfrage. Du hast nichts falsch gemacht. Auch in Familien, in denen viel gespielt, gezählt und gerechnet wird, können Kinder betroffen sein.

Sie verschwinden nicht durch mehr Arbeitsblätter. Üben ist wichtig, aber das Richtige muss geübt werden. Wer ohne Verständnis immer mehr Aufgaben rechnet, festigt oft nur das zählende Rechnen oder falsche Strategien.

Sie sind kein unabänderliches Schicksal. Sätze wie „Ich war auch nie gut in Mathe“ sind verständlich, aber sie geben Kindern das Gefühl, an ihren Schwierigkeiten lasse sich nichts ändern. Rechnen ist lernbar, auch wenn manche Kinder dafür deutlich mehr Unterstützung brauchen.



Wenn Mathe Angst macht

Mathe hat eine Besonderheit: Ergebnisse sind richtig oder falsch. Es gibt wenig Spielraum, und Fehler sind sofort sichtbar. Für Kinder mit Rechenschwierigkeiten bedeutet das: Sie erleben jeden Tag, schwarz auf weiß, dass sie es nicht können.

Viele Kinder entwickeln daraus eine echte Angst vor Mathe. Sie spüren Herzklopfen, wenn die Lehrkraft eine Kopfrechenrunde ankündigt. Der Kopf fühlt sich leer an, sobald ein Arbeitsblatt vor ihnen liegt. Und diese Angst macht das Denken zusätzlich schwer, ein Kreislauf, aus dem Kinder allein kaum herausfinden.

Darum geht es in diesem Buch nicht nur um Zahlen und Rechenwege, sondern genauso darum, wie dein Kind wieder Vertrauen fassen kann.



Wie sich Schwierigkeiten im Lauf der Schuljahre zeigen können

Was in der ersten Klasse kaum auffällt, kann später zum großen Hindernis werden. Die folgenden Beschreibungen sind keine Prüfliste, sondern helfen dir beim Einordnen.

In der ersten Klasse geht es um Mengen, Zahlen bis 20 und erstes Plus und Minus. Manche Kinder kommen hier mit Zählen noch gut durch. Auffallen kann, dass ein Kind kleine Mengen immer wieder einzeln abzählt, Zahlen nicht sicher der Größe nach ordnen kann oder Plus und Minus verwechselt.

In der zweiten Klasse kommt der Zahlenraum bis 100 dazu, ebenso das Rechnen mit Zehnerübergang in diesem größeren Zahlenraum und das Einmaleins. Jetzt wird zählendes Rechnen mühsam und fehleranfällig. Verdrehte Zahlen und Unsicherheiten mit Zehnern und Einern treten oft deutlich hervor.

In der dritten und vierten Klasse wachsen Zahlenraum und Anforderungen weiter: Tausenderraum, schriftliches Rechnen, Größen, Sachaufgaben. Manche Kinder lernen schriftliche Rechenverfahren mechanisch und kommen damit eine Weile zurecht, verstehen aber nicht, was sie tun. Schätzaufgaben und Textaufgaben zeigen dann, dass das Fundament fehlt.

In der fünften und sechsten Klasse bauen Brüche, Dezimalzahlen und größere Zahlen auf dem Grundschulwissen auf. Lücken aus der Grundschule werden jetzt oft sehr deutlich.

Es ist nie zu spät, genauer hinzuschauen. Auch in Klasse 5 oder 6 kann eine Abklärung sinnvoll sein, und auch dann lassen sich Grundlagen noch aufarbeiten.



Warum frühes Hinschauen hilft

Es ist verständlich, abwarten zu wollen. Manche Kinder brauchen tatsächlich einfach etwas länger, und niemand will sein Kind vorschnell in eine Schublade stecken.

Trotzdem lohnt es sich, Auffälligkeiten nicht monatelang beiseitezuschieben. Mathe baut stark aufeinander auf. Jede Lücke im Fundament macht das nächste Thema schwerer. Unter Fachleuten gilt es als weitgehend unstrittig, dass gezielte Unterstützung leichter greift, wenn sie früh beginnt und das Kind sich noch nicht als „hoffnungslos schlecht in Mathe“ erlebt.

Eine Abklärung bedeutet auch nicht, dass am Ende zwingend eine Diagnose steht. Manchmal zeigt sie, dass bestimmte Grundlagen fehlen, die sich gezielt nacharbeiten lassen. Auch das ist eine wertvolle Antwort.



Wer fachlich abklären kann

Hier ein erster Überblick. In Kapitel 3 erfährst du mehr über den Ablauf.


	Die Klassenlehrkraft oder Mathelehrkraft: Sie erlebt dein Kind im Unterricht und kann einschätzen, wie es im Vergleich zur Klasse dasteht. Sie stellt keine Diagnose, kann aber schulische Förderung anstoßen und weitere Schritte empfehlen.

	Die Kinderärztin oder der Kinderarzt: Hier wird geprüft, ob körperliche Ursachen mitspielen könnten, und bei Bedarf an weitere Stellen überwiesen.

	Der schulpsychologische Dienst: Er berät Eltern, Kinder und Schulen kostenlos und kann je nach Bundesland auch Testungen durchführen oder vermitteln.

	Die Kinder- und Jugendpsychiatrie: Fachärztinnen und Fachärzte sowie entsprechende Praxen und Ambulanzen können eine umfassende Diagnostik durchführen, bei der auch andere mögliche Ursachen in den Blick genommen werden.

	Sozialpädiatrische Zentren (SPZ): Dort arbeiten Ärztinnen, Psychologen und Therapeutinnen zusammen. Eine Überweisung stellt in der Regel die Kinderarztpraxis aus. Die Wartezeiten können lang sein, deshalb lohnt es sich, früh einen Termin anzufragen.

	Lerntherapie: Lerntherapeutinnen und Lerntherapeuten arbeiten gezielt und meist über längere Zeit mit dem Kind am Aufbau des mathematischen Verständnisses. Sie fördern, stellen aber in der Regel keine medizinische Diagnose.



In der Praxis ist es meist ein Weg mit wenigen Stationen: zuerst Lehrkraft und Kinderarzt, dann je nach Empfehlung die weiterführende Abklärung.
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